
Ein steinernes Gebäude? Nur oberflächlich gesehen. Der von Zvi Hecker erbaute modernistische Häuserkomplex in der eingemeindeten Siedlung 
Ramot Polin ist nur mit dünnen Steinplatten verschalt. Kunsthistoriker sehen diese absurde Bauweise, die sich zum Schein an veraltete 
Vorschriften aus der Kolonialzeit hält, als politisches Instrument. Es soll damit markiert werden, was zu Jerusalem gehört.

Jerusalems Gesicht 
aus Stein
Ein altes Gesetz schreibt vor, dass in Jerusalem Naturstein ver-
baut werden muss. Der grösste Teil davon stammt ausgerech-
net aus der Westbank – und ist heute vor allem eine Fassade, 
die zeigt, wie politisch Architektur ist.
Von Amir Ali (Text) und Flurin Bertschinger (Bilder), 25.04.2023

Und im Schlummer von Baum und Stein,gefangen in ihrem Traum;liegt die 
vereinsamte Stadtund in ihrem Herzen eine Mauer.

Jerusalem aus Goldund aus Kupfer und aus Licht,lass mich doch, für all deine 
Lieder,die Geige sein.

Strophe und Refrain aus dem Lied «Jerusalem aus Gold» von Naomi Shemer.

«Jerusalem aus Gold» ist so etwas wie die inoyzielle NationalhImne Ssra-
els. Naomi Lhemer, die «rst ladyolfIletsdianltfgm», verö1entlichte das 9ied 
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67jO, kurz bevor Ssrael den Lechstagekrieg gewann und das ganze West-
Kordanland samt RstKerusalem und der ülagemauer unter seine üontrolle 
brachte. 

Lie besingt darin die äfckkehr der Juden an die ülagemauer, nachdem 
sie diese wUhrend der Jahre unter Kordanischer üontrolle nicht besuchen 
konnten. Es geht um den Felsen, au: dem Jerusalem steht, und um den 
Ltein, aus dem die Ltadt gebaut ist. Ym den tIpischen Ltein der Fassaden, 
der die Ltadt im 9icht der untergehenden Lonne erleuchten lUsstB Jerusalem 
aus Gold. 

Mtav Zouhsira bahnt sich einen Weg durch die Penschenströme in Je-
rusalems Neustadt. Er will seine Ltadt erklUren. Was in ihr schieCUuH, 
was man anders machen könnte. Ynd wie sich das an ihrem Gesicht aus 
Ltein zeigt. Der :eingliedrige, hochgewachsene Pann mit runder Zrille 
und ernstem Zlick ist Architekt und Dozent an der Zezalel, Jerusalems 
üunsthochschule. Vusammen mit einem Äartner berUt er zudem 2ommu-
nitI-ÄroKekte in Lachen Zau und Älanung.

«5ier seht ihr den znhhnld,zdsk den roten Ltein», sagt Zouhsira vor einem 
GebUude im Ltadtzentrum, das in der Veit des britischen Pandats gebaut 
wurde, kurz nach dem Ersten Weltkrieg. «Der rote Jerusalem-Ltein, das ist 
der klassische, der in den 9iedern besungen wird. Den wollten die Zriten 
hier fberall sehen.»

Als der erste britische PilitUrgouverneur Jerusalems, äonald Ltorrs, die 
Ltadt nach dem Ersten Weltkrieg von den geschlagenen Rsmanen fber-
nahm, glich Jerusalem, etwas salopp gesagt, einem grossen Flfchtlings-
lager. äund um die historische Altstadt wucherten Llums, gebaut aus 9ehm, 
5olz und Zlech. Ltorrs, in Lorge um den biblischen Geist der Ltadt, erliess 
ein Dekret, und :ortan durHe nur noch aus Ltein gebaut werden.
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Blick über eine Steinmauer der eingemeindeten Siedlung Ra-
mat Shlomo zum nordwestlichen Stadtzentrum von Jerusalem.

Ytav Bouhsira, Architekt und Dozent an der Kunsthochschule 
Jerusalems, erklärt den Anachronismus des einstigen briti-
schen Steingesetzes.

«Dabei baute man zu der Veit hier gar nicht mehr aus Ltein», sagt Zouhsira. 
LteinhUuser reparierte man selbstverstUndlich mit Ltein, aber neue üon-
struktionen erstellte man aus Zeton und Petall. «Das Gesetz war schon ein 
Anachronismus, als es einge:fhrt wurde», so Zouhsira.

Doch es gilt bis heute. Nach dem Lechstagekrieg 67jO legten Äolitikerinnen 
und Ltadtplaner im äichtplan :fr Jerusalem :est, dass sich die neu gebau-
ten 0iertel weit weg von der Altstadt als natfrliche Teile der Ltadt an:fh-
len sollten. Da:fr gri1en sie au: das Ltorrs-Dekret zurfck, das zwar immer 
gegolten hatte, nun aber wieder rigoroser angewandt wurde.

Einst waren die Lteine der natfrliche Zausto1, den man im Zoden :and, au: 
dem man die Ltadt baute. Doch heute sind die Lteinbrfche au: dem Ltadt-
gebiet, fberhaupt im gesamten Ssrael, nahezu komplett ausgebeutet. Jeru-
salems Zaustellen werden aus der Tfrkei belie:ert, aus ÖgIpten oder aus 
2hina.

Kostbares aus der Westbank
Die meisten Lteine aber kommen von den ÄalUstinenserinnen im West-
Kordanland. Aus dem Lfden, der Gegend von 5ebron, zum Zeispiel aus dem 
kleinen Rrt al-LhuIukh.

Der ÄalUstinenser Ali trUgt einen grauen üapuzenpulli und 9ederstie:el, 
au: denen eine Lchicht weissen Ltaubs liegt, wie au: allem hier. Ali arbei-
tet in der Jdttdsdk was so viel bedeutet wie «Zrecherei». Sn dieser riesigen 
Lchredderanlage zerkleinern er und zwei üollegen den Abraum aus den 
Lteinbrfchen. 5inten, am Ende des GelUndes, kriecht einsam ein Zulldozer 
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au: einem riesigen 5au:en Lteinstaub herum, aus dem spUter Vement wird. 
Ali und seine üollegen verschwinden in einer 9andschaH aus üratern und 
Ltaubwolken, Paschinen und 9Urm.

Eine Luftaufnahme der Steinbrüche bei Jurun al Luz im Westjordanland: Steinblöcke, Krater, Maschinen und viel Staub, so weit 
das Auge reicht.

In einem Steinbruch der palästinensischen Stadt Beit Fajjar entfernt ein maskierter Arbeiter mit Druckluft den Staub von den 
abgebauten Steinen – damit Jerusalem mit seinem Gesicht aus hellem Stein im Sonnenlicht golden scheint. 
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Gelagerte Blöcke von sogenanntem Jerusalem-Stein auf dem Areal der Firma Nassar Stone in Bethlehem, Westjordanland.

«Ynsere Tage sind lang. Die Arbeit ist hart, der 9Urm, der Ltaub», erzUhlt 
Ali bei einem GlUschen üa1ee im weissen 2ontainer, der den Arbeitern 
als Au:enthaltsraum dient. «Aber es ist eine gute Ltelle. Sch wfrde sie 
nicht hergeben.» Ali und seine üollegen aus der Jdttdsd stehen am unte-
ren Ende der Ltein-Wertschöp:ungskette. Ynd doch kommen sie hier mit 
’4qq Lchekeln – umgerechnet etwa j4q Franken – au: den monatlichen 
Durchschnittslohn in den ÄalUstinensergebieten.

Ltein ist :fr die Penschen in den ÄalUstinensergebieten ökonomisch so 
wichtig, dass ihn manche auch «das weisse Ül» nennen. äund ’43qqq Ar-
beitsplUtze hingen laut der Ynion o: Ltone and Parble SndustrI ’q64 direkt 
und indirekt am GeschUH mit dem Ltein. 0or der 2orona-Äandemie wurden 
damit Ke nach LchUtzung zwischen 8qq und jqq Pillionen Dollar Ymsatz 
pro Jahr erzielt – rund ein 0iertel des Gesamtumsatzes der industriellen 
Äroduktion ÄalUstinas.

Wie riesige weisse Fettwfr:el liegen die Ltein?uader in der 9andschaH. 0er-
einzelt am äand der Ltrasse, die sich von al-LhuIukh fber die 5fgel zu 
den Lteinbrfchen hinau:windet. Rder zu 5underten versammelt in den 
Abbaugruben. Flanke um Flanke tragen die Penschen hier ab, immer tie:er 
und tie:er. xbrig geblieben ist ein schmaler Grat, der als Ltrasse :fr die 9ast-
wagen dient. 9inks und rechts gehen die Gruben ’q, manchmal ãq Peter 
in die Tie:e, mancherorts brummen Zagger und 2aterpillars. Ein Arbeiter 
ist zu sehen, der den Ltaub wegblUst, damit man die nUchsten Lchnitte an-
zeichnen kann.

Das zentrale 5ochland der Westbank ist eine LchatzkammerB 5ier liegt 
nicht nur ein wichtiger Grundwasserspeicher, sondern auch mitunter der 
beste üalk- und Dolomitstein der Welt. Acht 0ariationen, von weiss bis 
pink, gelb bis bernstein:arben.
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Das Geschäm i«t dei Jlerusa-eiS»te«nA
Die Lteinbrfche verlau:en entlang der Rlivenhaine, die hier einst standen. 
Als die 5fgel noch 5fgel waren. Als Familien ihre 5Uuser mithil:e der 
Nachbarn bauten, mit den Lteinen, die sie au: ihren Grundstfcken :anden. 
5eute machen die Familien ihr GeschUH mit dem Ltein.

0on den Lteinbrfchen kommen die Lteinblöcke in Fabriken wie Kene von 
Akram Zader in der RrtschaH Zeit FaKKar, der grössten und modernsten in 
der Gegend hier. Zader, um die jq, trUgt einen kurzen Lchnauz, ein Äolo-
hemd von Poncler und am 5andgelenk eine grosse Yhr. Er spricht mit der 
bedUchtigen Gelassenheit des er:olgreichen GeschUHsmannes. 

Shm gehören sechs Lteinbrfche in der Westbank, Fabriken in der Tfrkei 
und in Jordanien. 5ier am 5auptsitz in Zeit FaKKar hat er vor zwöl: Jahren 
j,4 Pillionen Dollar in ein neues Werkareal investiert, mit Parmor:rUsen 
aus Stalien und einer Au ereitungsanlage :fr das Wasser, das beim FrUsen 
der Lteine in rauen Pengen Ciesst.
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Akram Bader, Geschäftsmann und Besitzer von Steinbrüchen und Fabriken, in seinem Büro in 
Beit Fajjar im Westjordanland. Der wichtigste Abnehmer seiner Westbank-Steine ist Israel. 

Der Zlick aus Zaders schlicht eingerichtetem Zfro geht fber das Tal. Am 
5orizont der au:geschnittene Zerg, aus dem das Paterial stammt, das in 
Älatten zerlegt, geschli1en, poliert und :ein sUuberlich gestapelt au: dem 
Älatz vor der riesigen Fabrikhalle liegt. Tausende Älatten und Fliesen, be-
reit :fr den Transport zu Zaustellen in aller WeltB nach Laudiarabien, in die 
Emirate, die YLA, nach Europa.

Wichtigster Abnehmer der palUstinensischen Lteine ist aber Ssrael. Die ge-
naue 5öhe des israelischen Anteils ist nicht zu eruieren. Panche LchUt-
zungen gehen von rund jq Ärozent aus, der Zesitzer einer mittelgrossen 
Ltein:abrik in Zethlehem spricht von O4 Ärozent. 

Dass die Nach:rage so gross ist, liegt zu einem guten Teil an der Pillionen-
stadt Jerusalem – und ihrem Vwang zum Ltein. Was israelisches Parketing 
seit den 67 qer-Jahren als uis tdaizlt fgi weltweit etabliert hat, wird heute 
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:ast nur noch in der Westbank aus dem Zoden geholt. Jerusalem – unter 
voller israelischer üontrolle – wird aus palUstinensischem Ltein gebaut.

Ynd so schwer es vielen palUstinensischen Lteinunternehmern auch :Ullt, 
dass Ssrael ihr wichtigster Parkt istB Lie sind au: die EinkfnHe aus dem 0er-
kau: von «Jerusalem-Ltein» dringend angewiesen. 

zbsurdes KatMSundSpausS»I«e-
Denn das GeschUH ist eingebrochen, nicht erst seit 2ovid. Weltweit wUchst 
das Angebot, die Pargen werden kleiner. Ein Fabrikbesitzer aus Zethlehem 
erzUhlt, in den letzten zwei Jahren hUtten dort die 5UlHe der Zetriebe ge-
schlossen. Das 5auptproblem aber ist laut Akram Zader ein anderesB «Die 
Ssraeli geben uns schon lange keine Zewilligungen mehr :fr neue Ltein-
brfche.»

Die Westbank ist seit einem Abkommen von 6774 in A-, Z- und 2-Gebiete 
unterteilt. Die grössten Lteinvorkommen liegen im 2-Gebiet, das gut jq-
 Ärozent der Westbank ausmacht und vollstUndig unter israelischer üon-
trolle steht. Sn diesem Gebiet erteilen die israelischen Zehörden :aktisch 
keine neuen Abbaubewilligungen. Das treibt die 9andpreise in den fbri-
gen Gebieten in die 5öhe. Ynd Akram Zader muss seine Arbeiter in den 
bestehenden Lteinbrfchen immer tie:er graben lassen – auch das macht 
seinen Ltein teurer und damit weniger konkurrenz:Uhig.

Das wirtschaHliche Äotenzial neuer Lteinbrfche im 2-Gebiet ist immensB 
Die Weltbank schUtzte ’q6ã, dass die palUstinensische Lteinindustrie ohne 
die israelischen äestriktionen Kedes Jahr gut ’8q Pillionen Dollar mehr 
Ymsatz machen könnte. An vielen Rrten graben palUstinensische Zagger 
illegal im 2-Gebiet. Tauchen israelische Äatrouillen au:, verschieben die Ar-
beiter die Paschinen rasch fber die Grenze. 

Es ist ein üatz-und-Paus-Lpiel in einer absurden üonstellationB Denn 
am Ende werden illegal abgebaute Lteine dazu verwendet, Liedlungen in 
der Westbank und Ltadtviertel von Jerusalem zu bauen, die nach inter-
nationalem äecht eben:alls illegal sind.

Es :ragt sichB Wie lange dauert diese Lituation noch an
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Jerusalem Gardens Stone Works in Beit 
Shemesh: Steinplatten zeigen verschie-
dene Bearbeitungstechniken für Ober-
flächen.

Die Steinfassade der Mamilla Mall in Je-
rusalem ist durchnummeriert – damit sie 
im Falle eines Beschusses wieder richtig 
aufgebaut werden kann. 

Stein an Stein – auch rund um den mo-
dernen und verschachtelten Gebäude- 
und Wohnkomplex Holyland-Park. 

Sm 9au:e der Veit wurde das britische Gesetz :fr Jerusalem immer wie-
der angepasst – bald schon mussten die 5Uuser nur noch mit Ltein ver-
kleidet sein. «Ltein wurde zu einem au lebbaren Zedeutungselement, um 
eine visuelle Einheit zwischen neuen Zauten und der Altstadt herzustel-
len», schreibt der Architekt und LchriHsteller EIal Weizman in seinem 
Zuch «5ollow 9and», das die VusammenhUnge zwischen Architektur und 
Zesatzungspolitik analIsiert.

Der »te«n a-s Io-«t«sches Fnstruient
Au: unserem äundgang :fhrt uns Mtav Zouhsira vor ein mehrstöckiges 
ZfrogebUude mitten in der Ltadt. Er zeigt au: die Netze, die au: 5öhe des 
ersten Ltocks rund um die Fassade gezogen wurden. «Die sind da, damit 
uns die Lteine nicht au: den üop: :allen», sagt er und lacht. 

Sn den 67Oqer-Jahren waren :fr die 0erschalung der 5Uuser Älatten erlaubt, 
die derart dfnn waren, dass sie stUndig brachen. «Sst das nicht absurd », 
:ragt Zouhsira. «Wir ent:ernen uns immer mehr vom Ltein selbst. Erst be-
stimmte er die Zauweise der Penschen hier. Dann wurde er zur 0erscha-
lung. 5eute ist der Ltein ein politisches Snstrument, mit dem markiert wer-
den soll, was zu Jerusalem gehört.»

Eine der ganz wenigen Ausnahmen zwischen all den Lteinbauten wurde vor 
kurzem mitten in der Ltadt erö1net. Der Neubau von Jerusalems üunst-
hochschule Zezalel, nur ein paar Lchritte vom Litz des Zfrgermeisters 
ent:ernt, besteht :ast nur aus Glas. Die RberCUchen der wenigen Zeton-
strukturen, au: denen das GebUude ruht – und in denen sich die obliga-
torischen, bombensicheren LchutzrUume be nden –, sind mit einem Ltein 
verkleidet, der so hell und so stark poliert ist, dass er wirkt wie Gips.

Ffr Ltadt:orscher Mtav Zouhsira, der selbst an der Zezalel unterrichtet, ist es 
der «wichtigste Neubau im Ltadtzentrum seit Jahren». Ein ÄrestigeproKekt 
mit grossem Zudget, umgesetzt durch die Kapanischen Ltararchitekten von 
Lanaa. Das sei das eine – das andere aber sei, wie die Architektinnen die 
Glaskonstruktion bei der Ltadt durchbrachten. «Lie berie:en sich ausge-
rechnet au: äonald Ltorrs», so Zouhsira. 
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Lie argumentiertenB Anhand der TagebucheintrUge des PilitUrgouverneurs 
sei der Ltein :fr diesen ein landschaHliches Element gewesen, das sich in 
die 5fgel und die 0egetation ein:fgt. «Ltein ist 9andschaH, sagten sie, und 
durch das viele Glas wird man all die Lteine drumherum besser sehen.» 

Zouhsira sieht im Zezalel-Neubau einen ÄrUzedenz:allB «Das Gesetz wird 
sich noch ein, zwei Jahre halten», prophezeit er, «dann werden sie es an-
passen mfssen.»

Jerusalem ist eine heilige Ltadt, vielleicht eine ewige Ltadt – aber immer 
noch eine Ltadt. Die Vahl ihrer Einwohnerinnen wUchst, es braucht mehr 
WohnCUche, mehr Zfros. Wie fberall au: der Welt wird auch in Jerusalem 
immer höher gebaut. Sm Westen der Ltadt ist in den vergangenen Jahren 
eine LkIline aus 5ochhUusern entstanden. 

Wer in die 5öhe baut, macht sich das 9eben schwer – und die Arbeit teuer, 
wenn er mit Ltein baut.

Blick über Jerusalem. Hinter Talpiot, einem Stadtviertel an der Green Line, liegen die angrenzenden, eingemeindeten palästinensischen Viertel 
Umm Lisun und Sur Baher. Am Horizont sieht man das Westjordanland.

Pit Ltein bauen oder nicht – :fr manche geht es bei dieser Frage um üosten, 
Östhetik und Ltatik, :fr andere um die E istenz. Lenan Abdel?ader spricht 
mit Zedacht fber sein 9eben als ÄalUstinenser in Ssrael. Ynd ndet doch 
klare Worte. «Wir leben in einem Apartheid-LIstem», sagt er, und nennt 
ZeispieleB dass es zwei getrennte 0erkehrssIsteme gibt, Zusse :fr Araber, 
Zusse :fr Jfdinnen. Rder dass seine Löhne, Kunge PUnner, sich nicht trau-
en, in der Ü1entlichkeit Arabisch zu sprechen – aus Angst, eine besorgte 
Zfrgerin könnte die Äolizei ru:en.
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zrch«tektur a-s ori des W«derstands
Abdel?ader ist ein grosser, schlanker Pann um die jq, einst ein 0orzei-
ge-ÄalUstinenser. Als Architekt kam er zu internationaler Anerkennung – 
mit einem ÄroKekt aus Ltein, das schliesslich zum Verwfr:nis mit der Jeru-
salemer Ltadtverwaltung :fhrte. «Wenn du mit Lenan arbeitest, bekommst 
du keine Zaubewilligung», habe es ab dann geheissen. Leither kommt er 
nur noch selten nach Jerusalem, er wohnt und arbeitet in einem Friedens-
dor: im 9andesinneren, wo Juden und Araberinnen zusammenleben.

Der Grund :fr Abdel?aders Lchwierigkeiten mit der Ltadtverwaltung heisst 
PashrabiIa-5aus. Es steht in Zeit La:a:a, einem arabischen 0iertel am 
sfdöstlichen äand Jerusalems, ganz in der NUhe der Autostrasse, die 
zu den Lteinbrfchen von Zethlehem :fhrt. Lenan Abdel?ader baute das 
PashrabiIa-5aus vor ’q Jahren, es wurde sein Durchbruch, brachte ihm 
9ob von internationalen üritikern ein, :fhrte ihn an die Ziennale in L o 
Äaulo. Ynd das 5aus zeigt, wie Architektur zu einer Form des Widerstands 
werden kann.

Der palästinensische Architekt Senan Abdelqader zerwarf sich 
mit den Jerusalemer Behörden, weil er sich nicht an die Bau-
gesetze hielt. 

Sein Mashrabiya-Haus in Beit Safafa, einem palästinensischen 
Viertel in Jerusalem, steht aber noch heute, wurde gar interna-
tional prämiert.

Leine Auseinandersetzung mit Ltein, sagt Abdel?ader, habe naiv begon-
nen. «Sch komme aus der Pitte von ÄalUstina, bin mit meiner Familie in 
meterdicken LteinwUnden au:gewachsen», erzUhlt er in einem leicht ein-
gerosteten, aber immer noch sehr guten Deutsch – Abdel?ader hat in den 
67 qer-Jahren in Zerlin studiert und spUter auch dort unterrichtet. «Sch 
kenne Ltein als üonstruktions- und Ssolationsmaterial. Als etwas, das von 
uns kommt, weil wir ein:ach mit dem gearbeitet haben, was da war.»
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Als er um die Jahrtausendwende den AuHrag bekam, im Jerusalemer 0ier-
tel Zeit La:a:a ein 5aus zu bauen, er:uhr er von dem alten Gesetz. Natfrlich 
war ihm au:ge:allen, dass Jerusalem ganz in Ltein gehalten war, er hatte die 
Östhetik der Ltadt stets als bedrfckend emp:unden. Zis dahin hatte er das 
allerdings :fr eine Art stille xbereinkunH gehalten. «Als ich begri1, dass 
es etwas von oben Au:gezwungenes ist und nicht von den 9euten selbst 
kommt, musste ich irgendwas damit machen.» Etwas, das nicht mit dieser 
«üeramiktechnik» arbeitet, wie er sich ausdrfckt. «Es ist kein Ltein, wenn 
man ihn ein:ach so dfnn aussen anbringt.»

5inzu sei ein anderes Gesetz gekommen, das es in den meisten arabischen 
Gebieten verboten habe, mehr als 4q Ärozent des Zaulands zu nutzen. Len-
an Abdel?ader antwortete mit einer 5flle aus Lteinblöcken, die das gesam-
te Grundstfck um:asste. Pit ihrer durchlUssigen Ltruktur erinnert sie an 
die arabische PashrabiIa-TechnikB KalousieUhnliche 5olzgitter-Fassaden, 
die vor Lonne und neugierigen Zlicken schftzen. 

«Sch interpretierte die Technik der geschnittenen Lteine von den Ssraeli 
neu. Nicht als etwas 0ertechnisiertes, sondern mit rohen Zlöcken, echtem 
Ltein, der Ltein sein dar:», so Abdel?ader. Sn dem «so gescha1enen Lpiel-
raum», wie er es nennt, baute er dann zunUchst unbemerkt aus Glas und 
Zeton eine Ltruktur, die viel grösser war als erlaubt.

«Niemand merkte, was ich da drin machte», sagt Abdel?ader. Als er den 
Ltadtplaner und andere Zehördenvertreterinnen einlud, um die Zaustel-
le zu besichtigen, waren sie sogar begeistert. Ein palUstinensischer Archi-
tekt, der Dinge internationaler Anerkennung baut, etwa von der «New Mork 
Times» in den höchsten Tönen gelobt wird – «das tat dem Lelbstbild der 
Ssraeli, eine o1ene und tolerante Demokratie zu sein, gut».

Lchliesslich standen die Zehörden vor der Wahl, den international ge:eier-
ten Zau abzureissen oder ihn im Nachhinein zu legalisieren. Lie taten 9etz-
teres. Das PashrabiIa-5aus steht bis heute. Ynd es hat dazu beigetragen, 
dass die Zehörden in der ganzen Gegend die Zebauung au: 6qq Ärozent des 
Grundstfcks erlaubten.

Aus Ltein hat Lenan Abdel?ader seither nicht mehr viel gebaut. Er ndet, 
Ltein sei kein natfrliches Paterial, so wie er heute verwendet werde. «Du 
musst 5fgel zerschneiden, das verursacht Ymweltkatastrophen im gros-
sen Ltil», sagt er. Frfher sei es ertrUglich gewesen. Aber heute wfrden ganze 
LtUdte aus Ltein gebaut, Podi3in an der Grenze zum WestKordanland etwa, 
oder eben Jerusalem. «Da:fr benutzen sie die Westbank, genau wie :fr das 
Wasser. Auch der Ltein ist Teil des kolonialistischen ÄroKekts Ssrael.»

Gebäude so--en Gesch«chten erMäh-en
Rb und wie sehr Ssrael Perkmale des üolonialismus au:weist, darfber wird 
viel diskutiert und gestritten. Jeden:alls ist Ssrael, vielleicht mehr als Keder 
andere Ltaat au: der Welt, ein ÄroKekt. Auch ein ZauproKekt.

Der Pann, der dieses ÄroKekt er:orscht und beschrieben hat wie kein an-
derer, sitzt in seinem Zfro in der Snnenstadt von Tel Aviv. Es ist ihm nicht 
anzumerken, dass er eigentlich bereits au: dem Weg zum Flugha:en sein 
mfsste, wo er den AbendCug nach New Mork nehmen will. Vvi E:rat, ein 
renommierter Architekt und Autor, spricht mit dem Duktus des Dozenten, 
der es gewohnt ist, lange äeden zu halten und Argumente aus:fhren zu 
können. Ynd geht es um Ssrael, den Vionismus und die Architektur, tut er 
das umso lieber.
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Für den Architekturhistoriker Zvi Efrat ist Stein viel mehr Kultur als Material.

Der britische üolonialismus, erklUrt E:rat, sei orientalistisch gewesen, mit 
echtem Snteresse an der üultur des kolonisierten 9andes. «Die britischen 
Architekten nahmen das 9okale au: und :fhrten es weiter», sagt er. Das 
britische 0ermUchtnis in architektonischer 5insichtB die xbertragung der 
Lteinarchitektur au: grosse ö1entliche Zauten. «Lie haben ihr Lchutzgebiet 
ÄalUstina natfrlich ausgebeutet, wie das üolonialisten eben tun. Aber sie 
haben mit dieser Architektur auch Neues eingebracht», so Vvi E:rat. «Die 
Vionisten können das nicht. Lie verdrUngen und ersetzen die Penschen, die 
vor ihnen da waren.»

Wie ein LImbol da:fr steht der üomple  des Ssrael-Puseums, an dem Vvi 
E:rat und seine Frau Peira üowalskI mitgearbeitet haben, als sie das ur-
sprfnglich aus den 67jqer-Jahren stammende Zauwerk in den Jahren ’qqã 
bis ’q6q erneuerten. Das Puseum – einen Lteinwur: vom Äarlament, der 
ünesset, ent:ernt – ist in seiner verschachtelten Architektur einem arabi-
schen Dor: nachemp:unden. «Yns war es bei der Erweiterung wichtig, zu 
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zeigen, dass Lteinarchitektur nichts zu tun hat mit modernem Zauen. Der 
Ltein ist Fake, und das soll man sehen. Das zeigt so vieles von dem, was 
nicht stimmt in diesem 9and.»

Tradition  Lchön und gut, sagt E:rat. «Aber wir nehmen den Ltein komplett 
aus seinem üonte t, eignen ihn uns als simples Paterial an, das wir ein:ach 
au: unsere GebUude au leben können.»

An:angs sei es :fr ihn nicht wichtig gewesen, «fber Ltein zu :orschen, um 
das zionistische ÄroKekt zu beschreiben». Die Vionisten wollten zunUchst 
die weissen WUnde der Zauhaus-Architektur, das PediterraneB «Eine eu-
ropUische üultur im Nahen Rsten, eine europUische üolonie», erklUrt E:-
rat. Ffr Jerusalem interessierten sich zionistische Älaner und Architekten 
kaum. «Lie hatten Angst vor Jerusalem, wussten nicht, wie damit umge-
hen. Es passte nicht in diesen sUkularen, modernen Wohl:ahrtsstaat, den 
sie bauten.»

Nach dem Lechstagekrieg 67jO wurde Ltein plötzlich zum politischen Pit-
tel. Ltein ist :fr Vvi E:rat kein Paterial, sondern eine üultur – eingebettet in 
9ebensstil und Tradition, in die Familie im Dor:. «Wir haben uns die lokale 
üultur Kener Penschen angeeignet, die wir verdrUngen», sagt er.

«Ein Gesetz der Zesatzung, der Aneignung, der Auslöschung», nennt Vvi E:-
rat die Ltein-0orschriH in Jerusalem. «Wir Architektinnen und Architekten 
sollten es nicht be:olgen. Ynd wenn wir keine andere Wahl haben, dann 
sollten unsere GebUude von diesen Geschichten sprechen. Architektur soll-
te immer auch die YmstUnde reCektieren, unter denen sie entsteht.»

Die 5Uuser und WUnde, die Tfrme und Pauern Jerusalems erzUhlen viele 
Geschichten. Doch sie reCektieren nichts als das Lonnenlicht. Den meisten 
Penschen ist das genug.
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Ein modernistischer Gebäudekomplex mit Steinverkleidung von Eldar Sharon in Gilo, einer 
Siedlung, die von Israel zum Gemeindegebiet Jerusalems gezählt wird.

Dieser Beitrag wurde finanziell durch den Medienfonds «real21 – die Welt verstehen» unter-
stützt.
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